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in der Luft! Jch will sehen, was aus dir alles wird
und will mich freuen. Oben hinaus mußt du, ganz
oben hinaus! Zu der Reichsten und Schönsten kannst
du gehen, ste sagt „ja" zu dir, ich weitz es."

Und nun stand ste plötzlich auf und tat, wie wenn
jetzt alles für sie fertig wäre. Sie nahm meinen Hut
vom Nagel und gab ihn mir in die Hand.

„Schickst du nnch heim?" fragte ich ungläubig.
„Ja, ich schick' dich heim. Mlr mutzt du es zulieb

tun. Weil ich dich so gern hab'."
Jch konnte nicht anders tun, ich gehorchte ihr.

Ja, ich gestand ihr, datz sie recht habe. Denn
zuinnerst im Herzen war ich ja noch nicht ganz mit
meiner Albernheit fertig, blotz halb.

Fast wie im Traume ging ich von ihr weg. Wie
ich langsam am Fenster vorbetschritt, hörte ich drinnen
lerse an die Scheiben klopfen. Jch stand still. Sie
hatte schon den einen Flügel offen und lachte mich
an aus ihren hellen Sonntagsaugen. „Noch einen
Kuß! Hier durch s Fenster!" flüsterte sie. „Den
Allerallerletzten, gelt?"

Da bin ich von ihrem Liebsein überwältigtworden.
Mit einem Sprung binich überden niedrigen Fenstersims

wieder im Stübchen gewefen. Und hakr ihr
gesagt: „Jch will dich uud keine andere! Und wenn
ein Berg zwischen uns läge!" Sie hat gar nichts
erwidern können. Sie hat geweint und gelacht und
ist mit leisem Zittern in meinen Armen gelegen.

Am andern Tag hab' ich noch nicht den Mut
zusammengebracht, daheim etwas zu sagen. Wenn der
Vater hm und wieder auf die Obereggtochter zu
sprechen kam, gab ich ausweichend Bescheid. Aber
am Abend nach dem Füttern hab' ich mich ungesehen

vom Hause weggeschlichen und auf leichten Mßen
nach Güldenen hinaufgemacht.

Morgens beim Kleemähen bekannte ich dem Vater
alles. Er blieb gelassen. Jch könne meine Sense dort
an den Baum hängen, sagte er. Wenn es so fei, so

habe ich aufdemOberhof Vorläufignichts mehr zu tun.
Die Mutter hatte etwas geahnt. Als ich chr die

Hand gab und ihr fagte, der Vater habe mich
fortgeschickt, wollte fie bloß wissen, wie das Mädchen
heiße. Sie tue dem Hanneli nichts, gab sie zu. Aber
wenn mit mir so viel sei, wie sie geglaubt habe, fo
komme ich über fo etwas weg.

Jch sah, daß sie das Wasser in den Augen hatte.
Da hielt tch ihr meine silberne Uhr vor. „Jch weiß
noch, was da drin steht. Wenn ich mein Wort nicht
halte, mutz ich diefe Uhr am Türpfosten zerschlagen.
Und das tu' ich nicht, weil sie von dir ist." Auf das
hin hat sie sich von mir gewendet. —

So bin ich zu einem Schatz gekommen. Und wenn
du ihn gern kennen magst, brauchst du nicht zulaufen.
Du hast ihn diefen Mittag auf dem Melchenbrecht
unterm Küchenfenster stehen sehen. Und du mutzt
dich nun nicht mehr wundern, daß ich lauter als die
andern walle, wenn ich mit dem Emdwagen
heimfahre, und Eine, die mir patzt, auf dem Fuder sitzt.

Vor dem Leben brauchen sich zwei nicht zu fürchten,
die schaffen können, wie ich und die Hanna. Und
wenn sie es auch daheim noch nicht Wort haben
wollen, datz ich auf der rechten Stratze bin, wenns
mir auch vorläufig nur zum Eibenmattpächter langt:
es kann uns doch niemand unsern guten Mut nehmen
und die Freude an uns selber, und datz wir auf der
Welt sind."

Wie der Kans-Kaspar eine Wette gewann.
Der kleine Hans Kaspar war ein durchtriebener

Schalk... Eines Abends satz er im Wirtshaus.
Es war eisig kalt und hoher Schnee bedeckte Berg
und Tal, — und dem Hsns-Kaspar fehlte es am
unentbehrlichsten, an Geld.

Da kam auch der reiche Müller in die Wirtsstube
und knüpfte mit dem armen Hans-Kaspar ein
Gespräch an. Sie kamen auch auf die enorme Kälte zu
sprechen und der Müller meinte, soviel Schnee habe
er sein Lebtag noch nicht gesehen.

„O, 's ist nit so arg schlimm," antwortete darauf
der Hans-Kaspar gleichgültig.

„Was nicht fo schlimm?" frug der Müller verwundert,

„ei, du hast doch auch gewitz noch nie soviel
Schnee hier liegen sehen!"

„Was du für ein Aufhebens machst wegen dem
bitzchen Schnee," erwiderte der Hans-Kaspar
achselzuckend; „den ganzen Schnee, der drautzen liegt,
getraueich mir in zwei Tagen wegzuräumen!"

„O, du Prahlhans!" rief jetzt der Müller; „ich
zahle dir berm Eid fünfzig Franken, wenn du in zw«
Tagen nur den Schnee wegräumst, der droben aus
dem Stockberg liegt."

„Angenommen,, rief der Hans-Kaspar fofort, „in
zwei Tagen räume ich den Schnee vom Stockberg
wegund du zahlstmir sünszigFranken,dieHanddrauf!"

Humoreske von Ferdinand Bolt.
Die Wette war also unter Zeugen abgeschlossen.
Am folgenden Morgen fah man den Hans-Kaspar

langsam oen Berg hinauffchlendern, auf dem Rücken
einen Korb und eine Schneeschaufel. Dann bekam
man ihn den ganzen Tag über nicht mehr zu Gesicht.
Die Wette war bekannt geworden und wurde im
Dorfe überall besprochen und aller Augen waren stets
auf den Stockberg gerichtet. Am Abend kam derHans-
Kaspar wieder zurück und blieb den andern Tag über
ruhig zu Hause. Der Stockberg aber trug immer noch
seine mächtige Schneedecke und man sah nicht, daß
auch nur ein Fleckchen irgendwo weggeräumt wäre.
Am dritten Abend satz der Hans-Kasvar abermals
in der Dorfschenke und der reiche Müller kam ebenfalls

Und srug:
„Na Kaspar, wiesteht's mitdem Schneeschaufeln?"
„O, ganz gut, Müller! Mit der Hälfte bin ich

bereits fertig!" antwortete Hans-Kaspar lakonisch.
„Und wann kommt denn die andere Hälfte dran?"
„Ei, ich denke, so um Mitte August!"
Alles lachte hell auf, der Müller war dem Schlaukopf

in die Falle gegangen, denn er hatte ja nicht
ausgemacht, datz die beiden Tage hintereinander
folgen müssen. Mit saurer Miene zahlte der Müller
die fünfzig Franken hat, aber mit demHans-Kaspar
nie mehr gewettet!
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